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Dorf-Geschichten lebendig erzählt
Im September bietet Tourismusführer KoniMösli eine Spezialführung zumThema ehemaligeWirtshäuser inGais an.

Claudia Hutter

ImRampenlicht stehtKoniMös-
li, Jahrgang 1964, nicht gerne.
Das war schon so, als er im Jahr
2001die«Wirtschaft zumHäh-
li» in Thörishaus, das zur Ge-
meinde Köniz im Kanton Bern
gehört, übernahm.Das Restau-
rant liegt unmittelbar an der
StreckevonBernRichtungFrei-
burg zwischen den Autobahn-
ausfahrten Niederwangen und
Flamatt.

Nach längeremRingenhatte
er sich als gelernter Koch und
Restaurationsfachmann zur
Selbstständigkeit entschlossen,
schliesslich ist er Spross einer
Metzger- undWirtefamilie.Das
«Hähli» mit seinen acht bis
zehn Mitarbeitenden, darunter
Berufslernende Koch und Ser-
vice, war in den 18 Jahren unter
Koni Möslis Führung ein Er-
folgsrezept – inklusive Appen-
zellerwochen im flauen Monat
Februar.

Schwestergab
denAnstoss
Nach dem Verkauf seiner Lie-
genschaft im Jahr 2019 hat sich
KoniMösli ausderGastronomie
zurückgezogen.«InGaismöch-
te ich eher ruhig leben. Die
Jahre zuvorhabe ichdoppelt ge-
arbeitet», erzählt er. Doch für
Gais Tourismus bietet er den-
noch regelmässig Führungen
an. Darunter auch zwei Spe-
zialrundgänge zu den Themen
Kirche und Kirchturm sowie
EhemaligeWirtshäuser. Es war
seine Schwester Käthi Chris-
toffel-Mösli aus Meistersrüti,
die ihn darauf aufmerksam
machte,dassGaisTourismus In-
teressierte für Gästeführungen
suche. Mösli dazu: «Sie hat
mich dazu ermuntert, sonst
wäre ich wohl nicht Teil des
Teams.» Vor 200 Jahren zählte
man in Gais 48 Schild- und
Reifwirtschaften, heute sind es
noch 13Betriebe.Reifwirtschaf-
ten waren Gaststätten, die nur
so lange offen standen, wie sie
vom eigenen Most an Lager
hatten. Damals gab es in Gais,
ungleichheute, unzähligeObst-

bäume auf den Wiesen. Ihre
Früchte ergaben vor allem
Mostobst.

«Sonne»wareineSchild-
wirtschaft
«In Gais gab es vier Mosterei-
en»,weissKoniMösli. «Eineda-
vonbetriebmeinGrossvater am
Standort der Schlachterei. Er
stellte denMost für das Restau-
rant bis 1948 selbst her».Heute
ist dort das Bewegungsstudio
moveUeingemietet. Schildwirt-
schaften benötigten, ungleich
derReifwirtschaften, einPatent.
Sie waren das ganze Jahr über
geöffnet.Auchdie«Sonne»der
Familie Mösli war eine Schild-
wirtschaft.

Allein inZweibrückengabes
zwölf Restaurants, doch kaum

jemandkonntedavon leben. Sie
dienten als Nebenerwerb. Da-
malswarenes vor allemEinhei-
mische, welche die Gaststätten
aufsuchten. Schliesslich gab es
noch kein TV und Internet zur
Abendunterhaltung.DasPrivat-
auto, um in die Stadt zu fahren,
stand nicht vor derHaustüre.

SeineElternUeli undVerena
Mösli führten das Restaurant
Sonnebis 1990. ImErdgeschoss
befand sich die Metzgerei,die
2003 ihre Türen schloss. Die
Metzgerei dientederFamilie als
Haupterwerb, das Restaurant
war ein Nebenerwerb. So hiel-
ten das schon Möslis Gross-
eltern Ida und Konrad Mösli-
Bodenmann. Koni Mösli und
seinedreiGeschwisterwuchsen
mehr als nur zu Hause auf: Ihr

Alltag spielte sich inmitten des
elterlichenBetriebsvonMetzge-
rei und Gaststube ab. Der ehe-
malige Wirt: «Mitanpacken
nach der Schule war selbstver-
ständlich. Auf dem Heimweg
herumstehenundschwatzen lag
nicht drin. Sonst hätten es die
Eltern schnell erfahren.» Als
Sohn von Wirtsleuten fühlte er
sich oft der Öffentlichkeit aus-
gestellt.

Geschichten
aufgesogen
Regelmässig wurde er als Bub
ausgeschickt, um bestellte
Fleisch- undWurstwaren zu lie-
fern. Sokamerbereits als Schul-
junge in unzählige Haushalte,
auf Bauernhöfe und Betriebe
wie etwa das ehemalige Kran-

kenhaus oder das Altersheim
Bethanien auf demHohegg,wo
heute zweiMehrfamilienhäuser
stehen. Beide Institute wurden
damals von Diakonissen ge-
führt. «Vor allem ältere Gaise-
rinnen und Gaiser haben das
Gespräch mit mir gesucht»,
freut sichMösli. Erhat ihnen in-
teressiert zugehört unddadurch
die Geschichte des Dorfes auf
eine so lebendige Art aufgeso-
gen, wie es sonst kaummöglich
wäre. Koni Mösli mochte die
Menschen und ihre Erzählun-
gen. Das ist auch heute so.

EineGrosstante, die imRiet-
li wohnte, berichtete dem da-
malsnochkleinenKoni, dass sie
mit der letzten Postkutsche bis
zum Bahnhof Gais fuhr. Sie
musste zur Operation ins Spital

Herisau. Auf dem Rückweg
konnte siebis insRietli dieBahn
nehmen.DerGaiser lacht: «Das
muss 1911 gewesen sein». Der
heute zwischenZürichundGais
pendelnde Appenzeller steckt
voller Geschichten, die nur er
kennt.Dabei vermittelt er sie so
authentisch, als würden sie zur
Gegenwart.

SetzteaufBewährtesund
vieleGäste
Sein Wissen hat er sich nicht
durchdasStudiumvonBüchern
angeeignet, erhat vielmehrPer-
sönlichkeiten zugehört und ihre
Anekdoten wie ein Schwamm
aufgesogen. «Das Alter war
früher einGrund,Menschen zu
respektieren», betont er. Seine
Urgrossmutter hat er zeitlebens
als eineRespektsperson inErin-
nerung. SchonMöslisVaterUeli
besuchte oft ältere Menschen
und zeigte sich offen für deren
Alltagsgeschichten. Die Lie-
genschaft Hinterdorf 14 – be-
kannt auch als Haus Gügi –
nebenseinemElternhausgehört
mittlerweile ihm.Ganz imSinne
von Koni Mösli, der Altes wert-
schätzt, sind bei der Restau-
rierung viele Originalteile des
Innenausbaus erhalten ge-
blieben.

«Ich war ein kaufmänni-
scher Koch», erzählt er ver-
schmitzt. Erwirtetenacheinem
einleuchtenden Rezept. So wa-
ren ihm viele Gäste aus allen
Schichten wichtig. Mittlerweile
hat er seinHobbyzumBeruf ge-
macht. Er bewirtschaftet vor al-
lemseineLiegenschaften inZü-
rich und Gais. Für die Korpora-
tionHackbühl sitzt er zudem im
Verwaltungsrat und ist dort als
Kassier mit den Finanzen be-
traut.ZurKorporationHackbühl
gehörenunteranderemdasAus-
flugsrestaurant Oberer Gäbris
und rund50HektarenLand,die
verpachtet werden. Nicht ganz
überraschenmag:KoniMösli ist
der Cousin von Sterne-Köchin
Silvia Manser von der «Truube
Gais». Ihre Väter waren Brüder
– Metzger-Brüder. Gastfreund-
schaft lag schon immer in der
Familie.

Eine typische Schildwirtschaft: In der «Sonne» Gais ist Koni Mösli mit drei Geschwistern aufgewachsen. Bild: Claudia Hutter

Barrieren und Herausforderungen sichtbarer machen
LandammannYvesNoël Balmer besuchte inHerisauWohn- undTagesstrukturangebote fürMenschenmit einer psychischen Behinderung.

Der Vorsteher des Departe-
mentsGesundheit undSoziales,
Landammann Yves Noël Bal-
mer, besuchte zusammen mit
demzuständigenAmt für Sozia-
les unterschiedlicheWohn-und
Tagesstrukturangebote fürMen-
schenmit einer psychischenBe-
hinderung in Herisau. Ziel war
laut einerMedienmitteilungder
Kantonskanzlei unter anderem
das Kennenlernen der alltäg-
lichenBarrierenundHerausfor-
derungen von psychisch kran-
kenMenschen.

Landammann Yves Noël
Balmer besucht jährlich einige
anerkannte Einrichtungen für
Menschen mit Behinderung in
Appenzell Ausserrhoden. Im
Zentrum des diesjährigen Be-

suchstages standdie Integration
vonMenschenmit einer psychi-
schen Behinderung.

Wohngemeinschaftenund
Tagesstrukturen
InderGemeindeHerisaubieten
verschiedene Trägerschaften
dafür ein vielfältiges Wohnan-
gebot und zahlreiche Tages-
strukturen.DerBesuchverfolg-
tedasZiel, einerseits alltägliche
Barrieren undHerausforderun-
genvonpsychischkrankenMen-
schen sichtbarer zumachenund
andererseits gemeinsam mit
den Betroffenen, den Träger-
schaften und Geschäftsleitun-
gen über Lösungen im Bereich
der Wohn- und Tagesstruktur-
angebote zudiskutieren.Regie-

rungsratBalmerhabe inHerisau
einunterschiedliches, sorgfältig
gestaltetes und sinnstiftendes
Wohnangebot fürMenschenmit
psychischerBehinderungange-
troffen. Zum Betreuungsange-
bot des Vereins Säntisblick
gehörenmehrereWohngemein-
schaften, die sich inverschiede-
nen Häusern und Wohnungen
indiversenWohnquartierenbe-
finden. Daneben führt der Ver-
ein das Tagesstrukturangebot
«gwunderwerchstatt» und ein
Tageszentrum.DasZusammen-
leben auf dem Nieschberg bei
der StiftungBestHopeerfolgt in
neu renovierten Räumen. Die
Stiftungbietet zweckmässigund
gemütlichausgestatteteAufent-
haltsbereiche, ein Atelier, eine

Schreinerei und eine grosszügi-
geGartenanlage.Derneueinge-
bauteLift ermöglicht einenbar-
rierefreien Zugang zu den
Räumen im Haupthaus. Zum
Abschluss besuchtedieDelega-
tiondasWohnheimKreuzstras-
se, das seit 1983einZuhause für
Menschen mit einer Behinde-
rung ist.

Zusammenarbeit vonKan-
tonundEinrichtungen
Eine gute Entwicklung in Aus-
serrhodensetztdieengeZusam-
menarbeit zwischenKantonund
Einrichtungen voraus. Daher
nutzten die Anwesenden die
Möglichkeit auch, um mit dem
Landammannüber ihrenAlltag
zu sprechen. (kk)

Yves Noël Balmer besuchte in Herisau unter anderem die Werkstatt
der Stiftung Best Hope. Bild: PD


